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NRW-Ministerin schlägt
Kulturpauschale vor
Düsseldorf. Die neue NRW-
Kulturministerin Ute Schäfer
(SPD) will mit einer „Kultur-
pauschale“ die Finanzierung
von Kultur in den Kommunen
absichern. Im Deutschlandra-
dio Kultur verwies Schäfer ges-
tern auf den von der rot-grü-
nen Minderheitsregierung ge-
planten „Stärkungspakt Stadt-
finanzen“. Die Schließung von
Theatern sei kein gutes Signal
für die Kultur in Nordrhein-
Westfalen, sagte sie. dpa 

Band K’ Choice sagt
Konzert in der Garage ab
Saarbrücken. Die belgische
Band K’s Choice hat das für
den 17. November in der Gara-
ge geplantes Konzert abgesagt
– laut Garage „aus persönli-
chen Gründen“. Das Konzert
wird eventuell 2011 nachge-
holt. Tickets können bei den
entsprechenden VVK-Stellen
zurückgegeben werden. red

Tanz-Workshops für
junge Leute in Göttelborn
Saarbrücken. Die Landesar-
beitsgemeinschaft Tanz orga-
nisiert in den Ferien die „Som-
merfabrik 2010“ auf dem Ge-
lände der ehemaligen Grube in
Göttelborn. Vom 9. bis 14. Au-
gust (täglich von 11 bis 16 Uhr)
werden von Profis geleitete
Tanz-, Musik- und Video-
Workshops für Kinder und Ju-
gendliche von zwölf bis 26 Jah-
ren angeboten. red

Im Internet:
www.lag-tanz-saar.de

Orchestervereinigung
fordert Kultur-Senator
Berlin/Hamburg. Nach dem
Rücktritt von Hamburgs Kul-
tursenatorin Karin von Welck
(parteilos) bangt die Deutsche
Orchestervereinigung (DOV)
um die Eigenständigkeit der
Kulturbehörde. Sie befürchtet,
dass sie dem Büro des neuen
Ersten Bürgermeisters zuge-
schlagen werden könnte. „Die
Hamburger Kultur, die Ham-
burger Orchester und das
Hamburger Musikleben brau-
chen weiterhin ein eigenstän-
diges Senatsmitglied“, forder-
te Geschäftsführer Gerald
Mertens gestern. dpa

Hohe Entschädigung
für ein Schiele-Bild
New York. Ein jahrelanger
Rechtsstreit um ein Gemälde
des österreichischen Expres-
sionisten Egon Schiele zwi-
schen dem Wiener Leopold-
Museum und den Erben der
jüdischen Kunsthändlerin Lea
Bondi endet mit einem Ver-
gleich. Das Museum zahlt 14,8
Millionen Euro an die Nach-
fahren der Wiener Galeristin
für Schieles Gemälde „Bildnis
Wally“, wie ein New Yorker Ge-
richt gestern mitteilte. afp

Woody Allen liest eigene
Texte für Hörbücher
New York. US-Filmemacher
und Autor Woody Allen (74)
hat erstmals seine eigenen
Texte für Hörbücher aufge-
nommen. Allen las humorvolle
Essays und Kurzgeschichten
aus den vier Sammlungen „Wie
du dir, so ich mir“, „Ohne Leit
kein Freud“, „Nebenwirkun-
gen“ und „Pure Anarchie“, die
zwischen 1971 und 2007 er-
schienen. Die Aufzeichnungen
können unter anderem bei
iTunes im Internet erworben
werden. dpa

Produktion dieser Seite: 
Esther Brenner
Tobias Kessler

Norden. Eingemauert. Ohne
Licht, ohne Essen, ohne Wasser.
Kaum Luft zum Atmen. Der Tod
kommt schleichend zu ihr. Durst,
Einsamkeit, Trugbilder martern
sie, bis sie zusammengekrümmt
wie ein Embryo am Boden liegt. 

Das Ende, das Klaus-Peter Wolf
„seinen“ Opfern in seinem jüngs-
ten Kriminalroman „Ostfriesen-
sünde“ zuschreibt, ist grausamer
nicht denkbar, weckt Urängste

vom vergessen werden, vom le-
bendig begraben werden. Der Tä-
ter, der nicht nur an der beschau-
lichen Nordseeküste zuschlägt,
mauert Frauen lebendig ein –
hinter doppelten Wänden in
Neubauten. Die, die später dort
wohnen, ahnen nicht, dass hinter
ihrer Wohnzimmerwand eine
Frau zu Tode kam. Dieser Täter
stellt die Soko „Maurer“, zu der
auch Kommissarin Ann Kathrin
Klaasen aus der Küstenstadt
Norden gehört, vor eine unerhör-
te Aufgabe. Ist es ein Triebtäter,
ein religiöser Eiferer? Bald zeich-
net sich ab, dass er die Frauen
strafen will. Weil sie irgendwann
abgetrieben haben. Die Kammer,
in die er sie verschließt, ist ein
Uterus, der nicht Leben, sondern
Tod bringt. 

K.-P. Wolf, ein Routinier des

Krimigenres, bewährt als dutzen-
facher „Tatort“-Drehbuchautor,
hat mit seiner Krimireihe um die
widerborstige Ann Kathrin Klaa-
sen eine der wohl interessantes-

ten Ermittlerin-
nen der jüngsten
Zeit geschaffen.
Auch diesmal ist
es mehr als ein
schlichter ,,,who-
dunit“. Denn
Klaasen jagt auch
privaten Gespen-
stern nach. Seit
Jahren sucht sie

zu ergründen, was bei dem Bank-
überfall tatsächlich geschah, bei
dem ihr Vater, ebenfalls Polizist,
umkam. Das einst makellose Bild
des Vaters zeigt Risse. Offenbar
war er als verdeckter Ermittler in
einem Frauenhändlerring tätig.

Führte der biedere Familienvater
ein Doppelleben als Milieugröße?
Klaasen nimmt diese Spur auf
und wildert durchs Ruhrgebiet
wie weiland TV-Bulle Schimans-
ki, der den Dienstweg für eine
Nebenstraße in Duisburg hielt.

„Ostfriesensünde“ ist nun be-
reits der vierte Band der Wolf-
schen Reihe und auch der ambi-
tionierteste. Der Regionlkrimi
mit Tourismus-förderlichem
Nordsee-Lokalkolorit weitet sich
zum Thriller, der durch halb
Deutschland führt. Ein Roman –
und da beweist sich Wolfs Kön-
nerschaft – mit komplexer Bin-

nenstruktur. Der starken Frau
Ann Kathrin Klaasen, die die ob-
sessive Suche nach dem Mörder
ihres Vaters zunehmend angreift,
stellt er die ermordeten Frauen
gegenüber. Die auch – so sieht es
der Täter – Leben nahmen. 

Wolf bekräftigt da auch den An-
spruch des Krimis als eigentli-
chen Roman der Zeit; und mit
den Abtreibungen nimmt er ein
Thema auf, dass trotz aller öf-
fentlichen Bekenntnisse noch
immer weithin tabuisiert wird.
Diese hohe Ambition wird frei-
lich auch zum Problem. Die Tä-
terjagd und Klaasen Suche nach
dem Mörder des Vaters konkur-
rieren ständig: eigentlich Stoff
für zwei Bücher.
� Klaus-Peter Wolf: Ostfriesen-
sünde, Fischer, 400 Seiten, 8,95
Euro.

Der Tod kommt schleichend zu ihr
Die Ostfriesenkrimis von Klaus-Peter Wolf zählen zu den erfolgreichsten Regionalkrimis in Deutschland

Routinier Klaus-Peter Wolf hat
im Fischer-Verlag in kurzer Zeit
eine neue Regionalkrimi-Reihe
etabliert. Der vierte Band, „Ost-
friesensünde“, nimmt mit Frau-
enhandel und Abtreibungen
schwierige Themen auf. 

Von SZ-Redakteur
Oliver Schwambach

Im Internet:
Diese und weitere Buchem-
pfehlungen versandkostenfrei
bestellen: www.saarbruecker-
zeitung.de/empfehlungen 

Düsseldorf. Gigantisch groß
war sie inhaltlich schon immer.
Ministerpräsident Rüttgers
spricht nach zweijähriger Sa-
nierung und Erweiterung des
Wechselausstellungsbereichs
von der „heimlichen National-
galerie“. Räumlich zumindest
deutlich größer und klarer
strukturiert ist die „Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ – seit einigen Jahren K 20
genannt – jetzt endlich auch.
Und vor allem, dies liest man
fassadenfüllend weiß auf gelb,
ist sie wieder „Offen“. 

Mit dem K 21, dem drei Kat-
zensprünge entfernten Kom-
pagnon für ausschließlich aktu-
elle Kunst im Ständehaus, dem
ehemaligen Landtag, wird K 20
(1986 eröffnet) nun endlich
auch ein kostenloser Shuttle-
Service verbinden, Daimler
Benz sei Dank. Die Zeichen der
Zeit stehen nun einmal auf Ver-
netzung, besonders auf perfek-
ter strategischer Bewältigung
möglichst hoher Besucherzah-
len auf dem höchsten Level glo-
baler Ausstellungsereignisse.
Denn das K 20 ist berühmt für

seine Meisterwerke-Kollektion
von Beckmann, Picasso und
Mondrian bis Bacon, Pollock,
Warhol, Beuys und Scully. 

Das war Armin Zweite, der
der in diesen Tagen verstorbe-
nen Gründungs-Legende Wer-
ner Schmalenbach (1962-1990)
folgte, bereits sehr früh klar.
Dem Zweite-Dirigat (bis 2007)
folgte im vergangenen Septem-
ber Marion Ackermann (zuvor
Kunstmuseum Stuttgart). Be-
reits 1990 hat der damalige Mi-
nisterpräsident Johannes Rau
die Zusage für einen Ausstel-
lungs-Anbau gegeben. Seit
knapp zwei Wochen ist das für
insgesamt 40 Millionen Euro
umgebaute Museum wieder ge-
öffnet. Im Fokus der Maßnah-
me stand ein neuer Ausstel-
lungsbereich, der als lang ge-
streckter, über 1000 Quadrat-
meter großer, stützenfreier und
über sechs Meter hoher Raum-
quader (Kunstlicht) über ein
jetzt weitläufiges Entree effek-
tiv besuch- und bespielbar ist
und „Untere Klee-Halle“ ge-
tauft wurde. Den bisherigen
Wechselausstellungsbereich
hinzugerechnet, kommt man
auf jetzt fast 1700 Quadratme-

ter – die so genannte Haupt-
nutzungsfläche des Gesamt-
hauses liegt bei über 10 000
Quadratmetern. 

Mit einem fast entsprechend
großen Hallenbereich im Ober-
geschoss des Neubaus („Obere
Klee-Halle“), wurde ein fulmi-
nantes Kunstpräsentations-
Sandwich geschaffen. Der
„Amerikaner“-Saal mit den
Pop-Art-Titanen muss nun nie
wieder geräumt werden für
Ausstellungen. Vorbei ist damit
auch der jahrelange Dauer-
clinch mit enttäuschten Besu-
chern, die eben gerade Warhol,
Rauschenberg und Co. sehen
wollten, die oft genug ins Depot
wandern mussten, um Sonder-
ausstellungen Platz zu machen.

Im Obergeschoss wird nun
die ständige Sammlung gezeigt.
Es zeigt sich, dass Marion
Ackermann dynamischer mit
der Sammlung umgehen und
Gegenwartskunst sowie Klassi-
sche Moderne stärker aufei-
nander beziehen möchte. Wo
früher die Grafik Julius Bissiers
verwinkelt verdämmerte, ent-
stand jetzt etwa ein besucher-
interaktiver Laborraum, in
dem zum Auftakt Karin Sander

putzige 3D K 20-Besucher-Bo-
dy-scans anfertigte. Im Außen-
bereich hat man Sarah Morris
und Olafur Eliasson eingela-
den, den K 20-Remix zu ver-
edeln.

Die K 20-Kunstschätze mit
ihrer schier unglaublichen
Menge an Schlüsselwerken des
20. Jahrhunderts wurden vom
Nebeneinander in größeren
Bereichen nunmehr in eine
stärker separierte und blick-
konzentriertere Raumstruktur
überführt. Inwieweit das jetzt
verstärkt Zeitgenössische im
K20 mit den genuin hochaktu-
ellen Kunststrukturen des Mu-
seum K 21 kollidiert, bleibt ab-
zuwarten. Auch Joseph Beuys
wird, als Sammlungsbestand-
teil, derzeit noch als Joker be-
handelt. Der Grund: Im Rah-
men der im September starten-
den zweiten Düsseldorfer Qua-
driennale will das „neue“ K 20
seine neue Ausstellungstaug-
lichkeit mit Joseph Beuys „Pa-
rallelprozesse“, ab 11. Septem-
ber) unter Beweis stellen. 
� Freier Eintritt bis zum 25.
Juli. Geöffnet: Di-Fr, 10-18 Uhr,
Sa, So, 11-18 Uhr. 
Info: www.kunstsammlung.de

Neue Hallen für die Kunst
,,Offen” heißt die Eröffnungsschau der erweiterten Kunstsammlung K 20 in Düsseldorf

Das Museum „K 20 Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ in Düsseldorf präsentiert
sich nach zweijährigem Umbau
neu. Auf mehr als 10 000 Qua-
dratmetern Ausstellungsfläche
sollen zeitgenössische Kunst
und Klassische Moderne enger
verzahnt werden. 

Von SZ-Mitarbeiter
Roland Groß

Installation mit Schläuchen von Michael Sailstorfer im K 20-Neubau. Foto: K 20/Achim Kukulies

Das neue Entree der Kunst-
sammlung. Foto: Sebastian Drüen

Saarbrücken. John Frankenhei-
mers Film „DNA –Die Insel des
Dr. Moreau“ mit einem weißge-
kalkten Marlon Brando wurde
1996 ein legendärer Reinfall –
auch wenn der Film besser ist als
sein Ruf. Schon 1977 nahm sich
Regisseur Don Taylor der Vorlage
von H.G. Wells an und schuf ei-
nen soliden Gruselfilm: Ein

Schiffbrüchiger (Michael York)
wird an eine Insel gespült. Dort
bastelt ein Forscher (Burt Lan-
caster) im Labor vor sich hin, und
aus dem Dschungel dringen
merkwürdige Laute, halb Mensch
halb Tier. Der Schiffbrüchige will
dem Ganzen auf den Grund ge-
hen, was seinem Wohl (und sei-
nen Genen) schlecht bekommt.

Der Film liefert gediegenen
Grusel: langsamen, aber stetigen
Spannungsaufbau, atmosphäri-
sche Dschungelbilder und or-
dentliche Make-Up-Effekte. Der
große Trumpf des Films sind aber
die Darsteller: Michael York, da-
mals dank „Flucht ins 23. Jahr-
hundert“ ein veritabler Star,
überzeugt als Mann, der gegen

die Veränderungen seines Kör-
pers ankämpft; und Veteran Burt
Lancaster lässt als skupelfreier
Forscher umso mehr frösteln, als
er zu Beginn als gütiger und ratio-
nal denkender Menschenfreund
eingeführt wird – bis er kräftig im
Gen-Pool zu rühren beginnt. tok
� Erschienen bei Concorde.
Extras: lediglich ein Trailer.

Vom Rühren im Gen-Töpfchen
Neu auf DVD: „Die Insel des Dr. Moreau“ mit Burt Lancaster – Solider Grusel von gestern

Saarbrücken. Sie ist im Saarland
geboren, hat im Saarland studiert
und singt ab kommender Spiel-
zeit im Saarbrücker Opernchor.
„Ja, ich gebe es zu, ich bin hier tief
verwurzelt“, gesteht Almut Hell-
wig. „Aber dass ich die Stelle hier
im Opernchor bekommen habe,
war Zufall. Ich hatte mich auch in
anderen Städten beworben.“ Völ-
lig neu ist die Arbeit nicht mehr
für sie, da sie bereits in der just zu
Ende gegangenen Spielzeit als
Aushilfe mitgesungen hat. Den-
noch ist sie noch immer in der
„Alles-ist-super-Phase“ – jetzt
erst recht. „Auch wenn ich früher
gar nicht das Ziel hatte, im
Opernchor zu singen, bin ich
jetzt, wo ich schon reinschnup-
pern, die großartigen Kollegen
und das hohe musikalische Ni-
veau kennenlernen durfte, um so
glücklicher, fest dabei zu sein.“ 

In der Kombination, ab und an
solistisch als Konzertsängerin
unterwegs zu sein, kann sich die
junge Sopranistin beruflich der-
zeit nichts Schöneres vorstellen.
Dabei schlug sie einmal ganz an-
dere Pfade ein, in ihrem „frühe-
ren Leben“, wie sie es liebevoll
nennt. Singen wollte sie schon
immer, aber nach dem Schulab-
schluss gab es erst Mal viele Ar-
gumente gegen eine Sänger-Kar-
riere. „Du bist zu jung!“ oder „Das
ist viel zu früh!“ hörte sie oft, bis
sie sich unwillig beugte und Plan
B wählte: ein Studium der Infor-
matik. 

„Ich hatte nicht die geringste
Ahnung von Computern“, betont
sie, „aber ein Freund meinte, das
sei zukunftsweisend.“ Womit er
Recht hatte. Hellwig war prompt
begeistert und zog das Studium
bis zum Bachelor durch. „Dann
habe ich kurze Zeit geglaubt, ich
könnte ein ,normales’ Leben füh-
ren“, erinnert sie sich. Doch das
ging nicht. Sie nahm teil an einem
Meisterkurs, und dann musste es
sein: Sie studierte Gesang und
setzte nach dem Diplom noch ein
Jahr Privatunterricht in Wien
drauf. „Für mich war dieser Weg
genau richtig“, resümiert sie. Und
die Informatik war keineswegs
umsonst. Immerhin hat Almut
Hellwig sich eine professsionelle
Internet-Homepage entworfen
(www.almuthellwig.de) ld

Die singende
Informatikerin im

Opernchor des SST
Es soll Leute geben, die nur we-
gen des Chors in die Oper gehen.
Wir stellen in einer kleinen Reihe
Sängerinnen und Sänger des
Saarbrücker Opernchors vor.
Zum Auftakt: die Sopranistin Al-
mut Hellwig, die erst seit kurzer
Zeit dem Ensemble angehört.

Almut Hellwig. Foto: Dietze
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genannt – jetzt endlich auch.
Und vor allem, dies liest man
fassadenfüllend weiß auf gelb,
ist sie wieder „Offen“. 

Mit dem K 21, dem drei Kat-
zensprünge entfernten Kom-
pagnon für ausschließlich aktu-
elle Kunst im Ständehaus, dem
ehemaligen Landtag, wird K 20
(1986 eröffnet) nun endlich
auch ein kostenloser Shuttle-
Service verbinden, Daimler
Benz sei Dank. Die Zeichen der
Zeit stehen nun einmal auf Ver-
netzung, besonders auf perfek-
ter strategischer Bewältigung
möglichst hoher Besucherzah-
len auf dem höchsten Level glo-
baler Ausstellungsereignisse.
Denn das K 20 ist berühmt für

seine Meisterwerke-Kollektion
von Beckmann, Picasso und
Mondrian bis Bacon, Pollock,
Warhol, Beuys und Scully. 

Das war Armin Zweite, der
der in diesen Tagen verstorbe-
nen Gründungs-Legende Wer-
ner Schmalenbach (1962-1990)
folgte, bereits sehr früh klar.
Dem Zweite-Dirigat (bis 2007)
folgte im vergangenen Septem-
ber Marion Ackermann (zuvor
Kunstmuseum Stuttgart). Be-
reits 1990 hat der damalige Mi-
nisterpräsident Johannes Rau
die Zusage für einen Ausstel-
lungs-Anbau gegeben. Seit
knapp zwei Wochen ist das für
insgesamt 40 Millionen Euro
umgebaute Museum wieder ge-
öffnet. Im Fokus der Maßnah-
me stand ein neuer Ausstel-
lungsbereich, der als lang ge-
streckter, über 1000 Quadrat-
meter großer, stützenfreier und
über sechs Meter hoher Raum-
quader (Kunstlicht) über ein
jetzt weitläufiges Entree effek-
tiv besuch- und bespielbar ist
und „Untere Klee-Halle“ ge-
tauft wurde. Den bisherigen
Wechselausstellungsbereich
hinzugerechnet, kommt man
auf jetzt fast 1700 Quadratme-

ter – die so genannte Haupt-
nutzungsfläche des Gesamt-
hauses liegt bei über 10 000
Quadratmetern. 

Mit einem fast entsprechend
großen Hallenbereich im Ober-
geschoss des Neubaus („Obere
Klee-Halle“), wurde ein fulmi-
nantes Kunstpräsentations-
Sandwich geschaffen. Der
„Amerikaner“-Saal mit den
Pop-Art-Titanen muss nun nie
wieder geräumt werden für
Ausstellungen. Vorbei ist damit
auch der jahrelange Dauer-
clinch mit enttäuschten Besu-
chern, die eben gerade Warhol,
Rauschenberg und Co. sehen
wollten, die oft genug ins Depot
wandern mussten, um Sonder-
ausstellungen Platz zu machen.

Im Obergeschoss wird nun
die ständige Sammlung gezeigt.
Es zeigt sich, dass Marion
Ackermann dynamischer mit
der Sammlung umgehen und
Gegenwartskunst sowie Klassi-
sche Moderne stärker aufei-
nander beziehen möchte. Wo
früher die Grafik Julius Bissiers
verwinkelt verdämmerte, ent-
stand jetzt etwa ein besucher-
interaktiver Laborraum, in
dem zum Auftakt Karin Sander

putzige 3D K 20-Besucher-Bo-
dy-scans anfertigte. Im Außen-
bereich hat man Sarah Morris
und Olafur Eliasson eingela-
den, den K 20-Remix zu ver-
edeln.

Die K 20-Kunstschätze mit
ihrer schier unglaublichen
Menge an Schlüsselwerken des
20. Jahrhunderts wurden vom
Nebeneinander in größeren
Bereichen nunmehr in eine
stärker separierte und blick-
konzentriertere Raumstruktur
überführt. Inwieweit das jetzt
verstärkt Zeitgenössische im
K20 mit den genuin hochaktu-
ellen Kunststrukturen des Mu-
seum K 21 kollidiert, bleibt ab-
zuwarten. Auch Joseph Beuys
wird, als Sammlungsbestand-
teil, derzeit noch als Joker be-
handelt. Der Grund: Im Rah-
men der im September starten-
den zweiten Düsseldorfer Qua-
driennale will das „neue“ K 20
seine neue Ausstellungstaug-
lichkeit mit Joseph Beuys „Pa-
rallelprozesse“, ab 11. Septem-
ber) unter Beweis stellen. 
� Freier Eintritt bis zum 25.
Juli. Geöffnet: Di-Fr, 10-18 Uhr,
Sa, So, 11-18 Uhr. 
Info: www.kunstsammlung.de

Neue Hallen für die Kunst
,,Offen” heißt die Eröffnungsschau der erweiterten Kunstsammlung K 20 in Düsseldorf

Das Museum „K 20 Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ in Düsseldorf präsentiert
sich nach zweijährigem Umbau
neu. Auf mehr als 10 000 Qua-
dratmetern Ausstellungsfläche
sollen zeitgenössische Kunst
und Klassische Moderne enger
verzahnt werden. 

Von SZ-Mitarbeiter
Roland Groß

Installation mit Schläuchen von Michael Sailstorfer im K 20-Neubau. Foto: K 20/Achim Kukulies

Das neue Entree der Kunst-
sammlung. Foto: Sebastian Drüen

Saarbrücken. John Frankenhei-
mers Film „DNA –Die Insel des
Dr. Moreau“ mit einem weißge-
kalkten Marlon Brando wurde
1996 ein legendärer Reinfall –
auch wenn der Film besser ist als
sein Ruf. Schon 1977 nahm sich
Regisseur Don Taylor der Vorlage
von H.G. Wells an und schuf ei-
nen soliden Gruselfilm: Ein

Schiffbrüchiger (Michael York)
wird an eine Insel gespült. Dort
bastelt ein Forscher (Burt Lan-
caster) im Labor vor sich hin, und
aus dem Dschungel dringen
merkwürdige Laute, halb Mensch
halb Tier. Der Schiffbrüchige will
dem Ganzen auf den Grund ge-
hen, was seinem Wohl (und sei-
nen Genen) schlecht bekommt.

Der Film liefert gediegenen
Grusel: langsamen, aber stetigen
Spannungsaufbau, atmosphäri-
sche Dschungelbilder und or-
dentliche Make-Up-Effekte. Der
große Trumpf des Films sind aber
die Darsteller: Michael York, da-
mals dank „Flucht ins 23. Jahr-
hundert“ ein veritabler Star,
überzeugt als Mann, der gegen

die Veränderungen seines Kör-
pers ankämpft; und Veteran Burt
Lancaster lässt als skupelfreier
Forscher umso mehr frösteln, als
er zu Beginn als gütiger und ratio-
nal denkender Menschenfreund
eingeführt wird – bis er kräftig im
Gen-Pool zu rühren beginnt. tok
� Erschienen bei Concorde.
Extras: lediglich ein Trailer.

Vom Rühren im Gen-Töpfchen
Neu auf DVD: „Die Insel des Dr. Moreau“ mit Burt Lancaster – Solider Grusel von gestern

Saarbrücken. Sie ist im Saarland
geboren, hat im Saarland studiert
und singt ab kommender Spiel-
zeit im Saarbrücker Opernchor.
„Ja, ich gebe es zu, ich bin hier tief
verwurzelt“, gesteht Almut Hell-
wig. „Aber dass ich die Stelle hier
im Opernchor bekommen habe,
war Zufall. Ich hatte mich auch in
anderen Städten beworben.“ Völ-
lig neu ist die Arbeit nicht mehr
für sie, da sie bereits in der just zu
Ende gegangenen Spielzeit als
Aushilfe mitgesungen hat. Den-
noch ist sie noch immer in der
„Alles-ist-super-Phase“ – jetzt
erst recht. „Auch wenn ich früher
gar nicht das Ziel hatte, im
Opernchor zu singen, bin ich
jetzt, wo ich schon reinschnup-
pern, die großartigen Kollegen
und das hohe musikalische Ni-
veau kennenlernen durfte, um so
glücklicher, fest dabei zu sein.“ 

In der Kombination, ab und an
solistisch als Konzertsängerin
unterwegs zu sein, kann sich die
junge Sopranistin beruflich der-
zeit nichts Schöneres vorstellen.
Dabei schlug sie einmal ganz an-
dere Pfade ein, in ihrem „frühe-
ren Leben“, wie sie es liebevoll
nennt. Singen wollte sie schon
immer, aber nach dem Schulab-
schluss gab es erst Mal viele Ar-
gumente gegen eine Sänger-Kar-
riere. „Du bist zu jung!“ oder „Das
ist viel zu früh!“ hörte sie oft, bis
sie sich unwillig beugte und Plan
B wählte: ein Studium der Infor-
matik. 

„Ich hatte nicht die geringste
Ahnung von Computern“, betont
sie, „aber ein Freund meinte, das
sei zukunftsweisend.“ Womit er
Recht hatte. Hellwig war prompt
begeistert und zog das Studium
bis zum Bachelor durch. „Dann
habe ich kurze Zeit geglaubt, ich
könnte ein ,normales’ Leben füh-
ren“, erinnert sie sich. Doch das
ging nicht. Sie nahm teil an einem
Meisterkurs, und dann musste es
sein: Sie studierte Gesang und
setzte nach dem Diplom noch ein
Jahr Privatunterricht in Wien
drauf. „Für mich war dieser Weg
genau richtig“, resümiert sie. Und
die Informatik war keineswegs
umsonst. Immerhin hat Almut
Hellwig sich eine professsionelle
Internet-Homepage entworfen
(www.almuthellwig.de) ld

Die singende
Informatikerin im

Opernchor des SST
Es soll Leute geben, die nur we-
gen des Chors in die Oper gehen.
Wir stellen in einer kleinen Reihe
Sängerinnen und Sänger des
Saarbrücker Opernchors vor.
Zum Auftakt: die Sopranistin Al-
mut Hellwig, die erst seit kurzer
Zeit dem Ensemble angehört.

Almut Hellwig. Foto: Dietze
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NRW-Ministerin schlägt
Kulturpauschale vor
Düsseldorf. Die neue NRW-
Kulturministerin Ute Schäfer
(SPD) will mit einer „Kultur-
pauschale“ die Finanzierung
von Kultur in den Kommunen
absichern. Im Deutschlandra-
dio Kultur verwies Schäfer ges-
tern auf den von der rot-grü-
nen Minderheitsregierung ge-
planten „Stärkungspakt Stadt-
finanzen“. Die Schließung von
Theatern sei kein gutes Signal
für die Kultur in Nordrhein-
Westfalen, sagte sie. dpa 

Band K’ Choice sagt
Konzert in der Garage ab
Saarbrücken. Die belgische
Band K’s Choice hat das für
den 17. November in der Gara-
ge geplantes Konzert abgesagt
– laut Garage „aus persönli-
chen Gründen“. Das Konzert
wird eventuell 2011 nachge-
holt. Tickets können bei den
entsprechenden VVK-Stellen
zurückgegeben werden. red

Tanz-Workshops für
junge Leute in Göttelborn
Saarbrücken. Die Landesar-
beitsgemeinschaft Tanz orga-
nisiert in den Ferien die „Som-
merfabrik 2010“ auf dem Ge-
lände der ehemaligen Grube in
Göttelborn. Vom 9. bis 14. Au-
gust (täglich von 11 bis 16 Uhr)
werden von Profis geleitete
Tanz-, Musik- und Video-
Workshops für Kinder und Ju-
gendliche von zwölf bis 26 Jah-
ren angeboten. red

Im Internet:
www.lag-tanz-saar.de

Orchestervereinigung
fordert Kultur-Senator
Berlin/Hamburg. Nach dem
Rücktritt von Hamburgs Kul-
tursenatorin Karin von Welck
(parteilos) bangt die Deutsche
Orchestervereinigung (DOV)
um die Eigenständigkeit der
Kulturbehörde. Sie befürchtet,
dass sie dem Büro des neuen
Ersten Bürgermeisters zuge-
schlagen werden könnte. „Die
Hamburger Kultur, die Ham-
burger Orchester und das
Hamburger Musikleben brau-
chen weiterhin ein eigenstän-
diges Senatsmitglied“, forder-
te Geschäftsführer Gerald
Mertens gestern. dpa

Hohe Entschädigung
für ein Schiele-Bild
New York. Ein jahrelanger
Rechtsstreit um ein Gemälde
des österreichischen Expres-
sionisten Egon Schiele zwi-
schen dem Wiener Leopold-
Museum und den Erben der
jüdischen Kunsthändlerin Lea
Bondi endet mit einem Ver-
gleich. Das Museum zahlt 14,8
Millionen Euro an die Nach-
fahren der Wiener Galeristin
für Schieles Gemälde „Bildnis
Wally“, wie ein New Yorker Ge-
richt gestern mitteilte. afp

Woody Allen liest eigene
Texte für Hörbücher
New York. US-Filmemacher
und Autor Woody Allen (74)
hat erstmals seine eigenen
Texte für Hörbücher aufge-
nommen. Allen las humorvolle
Essays und Kurzgeschichten
aus den vier Sammlungen „Wie
du dir, so ich mir“, „Ohne Leit
kein Freud“, „Nebenwirkun-
gen“ und „Pure Anarchie“, die
zwischen 1971 und 2007 er-
schienen. Die Aufzeichnungen
können unter anderem bei
iTunes im Internet erworben
werden. dpa

Produktion dieser Seite: 
Esther Brenner
Tobias Kessler

Norden. Eingemauert. Ohne
Licht, ohne Essen, ohne Wasser.
Kaum Luft zum Atmen. Der Tod
kommt schleichend zu ihr. Durst,
Einsamkeit, Trugbilder martern
sie, bis sie zusammengekrümmt
wie ein Embryo am Boden liegt. 

Das Ende, das Klaus-Peter Wolf
„seinen“ Opfern in seinem jüngs-
ten Kriminalroman „Ostfriesen-
sünde“ zuschreibt, ist grausamer
nicht denkbar, weckt Urängste

vom vergessen werden, vom le-
bendig begraben werden. Der Tä-
ter, der nicht nur an der beschau-
lichen Nordseeküste zuschlägt,
mauert Frauen lebendig ein –
hinter doppelten Wänden in
Neubauten. Die, die später dort
wohnen, ahnen nicht, dass hinter
ihrer Wohnzimmerwand eine
Frau zu Tode kam. Dieser Täter
stellt die Soko „Maurer“, zu der
auch Kommissarin Ann Kathrin
Klaasen aus der Küstenstadt
Norden gehört, vor eine unerhör-
te Aufgabe. Ist es ein Triebtäter,
ein religiöser Eiferer? Bald zeich-
net sich ab, dass er die Frauen
strafen will. Weil sie irgendwann
abgetrieben haben. Die Kammer,
in die er sie verschließt, ist ein
Uterus, der nicht Leben, sondern
Tod bringt. 

K.-P. Wolf, ein Routinier des

Krimigenres, bewährt als dutzen-
facher „Tatort“-Drehbuchautor,
hat mit seiner Krimireihe um die
widerborstige Ann Kathrin Klaa-
sen eine der wohl interessantes-

ten Ermittlerin-
nen der jüngsten
Zeit geschaffen.
Auch diesmal ist
es mehr als ein
schlichter ,,,who-
dunit“. Denn
Klaasen jagt auch
privaten Gespen-
stern nach. Seit
Jahren sucht sie

zu ergründen, was bei dem Bank-
überfall tatsächlich geschah, bei
dem ihr Vater, ebenfalls Polizist,
umkam. Das einst makellose Bild
des Vaters zeigt Risse. Offenbar
war er als verdeckter Ermittler in
einem Frauenhändlerring tätig.

Führte der biedere Familienvater
ein Doppelleben als Milieugröße?
Klaasen nimmt diese Spur auf
und wildert durchs Ruhrgebiet
wie weiland TV-Bulle Schimans-
ki, der den Dienstweg für eine
Nebenstraße in Duisburg hielt.

„Ostfriesensünde“ ist nun be-
reits der vierte Band der Wolf-
schen Reihe und auch der ambi-
tionierteste. Der Regionlkrimi
mit Tourismus-förderlichem
Nordsee-Lokalkolorit weitet sich
zum Thriller, der durch halb
Deutschland führt. Ein Roman –
und da beweist sich Wolfs Kön-
nerschaft – mit komplexer Bin-

nenstruktur. Der starken Frau
Ann Kathrin Klaasen, die die ob-
sessive Suche nach dem Mörder
ihres Vaters zunehmend angreift,
stellt er die ermordeten Frauen
gegenüber. Die auch – so sieht es
der Täter – Leben nahmen. 

Wolf bekräftigt da auch den An-
spruch des Krimis als eigentli-
chen Roman der Zeit; und mit
den Abtreibungen nimmt er ein
Thema auf, dass trotz aller öf-
fentlichen Bekenntnisse noch
immer weithin tabuisiert wird.
Diese hohe Ambition wird frei-
lich auch zum Problem. Die Tä-
terjagd und Klaasen Suche nach
dem Mörder des Vaters konkur-
rieren ständig: eigentlich Stoff
für zwei Bücher.
� Klaus-Peter Wolf: Ostfriesen-
sünde, Fischer, 400 Seiten, 8,95
Euro.

Der Tod kommt schleichend zu ihr
Die Ostfriesenkrimis von Klaus-Peter Wolf zählen zu den erfolgreichsten Regionalkrimis in Deutschland

Routinier Klaus-Peter Wolf hat
im Fischer-Verlag in kurzer Zeit
eine neue Regionalkrimi-Reihe
etabliert. Der vierte Band, „Ost-
friesensünde“, nimmt mit Frau-
enhandel und Abtreibungen
schwierige Themen auf. 

Von SZ-Redakteur
Oliver Schwambach

Im Internet:
Diese und weitere Buchem-
pfehlungen versandkostenfrei
bestellen: www.saarbruecker-
zeitung.de/empfehlungen 

Düsseldorf. Gigantisch groß
war sie inhaltlich schon immer.
Ministerpräsident Rüttgers
spricht nach zweijähriger Sa-
nierung und Erweiterung des
Wechselausstellungsbereichs
von der „heimlichen National-
galerie“. Räumlich zumindest
deutlich größer und klarer
strukturiert ist die „Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ – seit einigen Jahren K 20
genannt – jetzt endlich auch.
Und vor allem, dies liest man
fassadenfüllend weiß auf gelb,
ist sie wieder „Offen“. 

Mit dem K 21, dem drei Kat-
zensprünge entfernten Kom-
pagnon für ausschließlich aktu-
elle Kunst im Ständehaus, dem
ehemaligen Landtag, wird K 20
(1986 eröffnet) nun endlich
auch ein kostenloser Shuttle-
Service verbinden, Daimler
Benz sei Dank. Die Zeichen der
Zeit stehen nun einmal auf Ver-
netzung, besonders auf perfek-
ter strategischer Bewältigung
möglichst hoher Besucherzah-
len auf dem höchsten Level glo-
baler Ausstellungsereignisse.
Denn das K 20 ist berühmt für

seine Meisterwerke-Kollektion
von Beckmann, Picasso und
Mondrian bis Bacon, Pollock,
Warhol, Beuys und Scully. 

Das war Armin Zweite, der
der in diesen Tagen verstorbe-
nen Gründungs-Legende Wer-
ner Schmalenbach (1962-1990)
folgte, bereits sehr früh klar.
Dem Zweite-Dirigat (bis 2007)
folgte im vergangenen Septem-
ber Marion Ackermann (zuvor
Kunstmuseum Stuttgart). Be-
reits 1990 hat der damalige Mi-
nisterpräsident Johannes Rau
die Zusage für einen Ausstel-
lungs-Anbau gegeben. Seit
knapp zwei Wochen ist das für
insgesamt 40 Millionen Euro
umgebaute Museum wieder ge-
öffnet. Im Fokus der Maßnah-
me stand ein neuer Ausstel-
lungsbereich, der als lang ge-
streckter, über 1000 Quadrat-
meter großer, stützenfreier und
über sechs Meter hoher Raum-
quader (Kunstlicht) über ein
jetzt weitläufiges Entree effek-
tiv besuch- und bespielbar ist
und „Untere Klee-Halle“ ge-
tauft wurde. Den bisherigen
Wechselausstellungsbereich
hinzugerechnet, kommt man
auf jetzt fast 1700 Quadratme-

ter – die so genannte Haupt-
nutzungsfläche des Gesamt-
hauses liegt bei über 10 000
Quadratmetern. 

Mit einem fast entsprechend
großen Hallenbereich im Ober-
geschoss des Neubaus („Obere
Klee-Halle“), wurde ein fulmi-
nantes Kunstpräsentations-
Sandwich geschaffen. Der
„Amerikaner“-Saal mit den
Pop-Art-Titanen muss nun nie
wieder geräumt werden für
Ausstellungen. Vorbei ist damit
auch der jahrelange Dauer-
clinch mit enttäuschten Besu-
chern, die eben gerade Warhol,
Rauschenberg und Co. sehen
wollten, die oft genug ins Depot
wandern mussten, um Sonder-
ausstellungen Platz zu machen.

Im Obergeschoss wird nun
die ständige Sammlung gezeigt.
Es zeigt sich, dass Marion
Ackermann dynamischer mit
der Sammlung umgehen und
Gegenwartskunst sowie Klassi-
sche Moderne stärker aufei-
nander beziehen möchte. Wo
früher die Grafik Julius Bissiers
verwinkelt verdämmerte, ent-
stand jetzt etwa ein besucher-
interaktiver Laborraum, in
dem zum Auftakt Karin Sander

putzige 3D K 20-Besucher-Bo-
dy-scans anfertigte. Im Außen-
bereich hat man Sarah Morris
und Olafur Eliasson eingela-
den, den K 20-Remix zu ver-
edeln.

Die K 20-Kunstschätze mit
ihrer schier unglaublichen
Menge an Schlüsselwerken des
20. Jahrhunderts wurden vom
Nebeneinander in größeren
Bereichen nunmehr in eine
stärker separierte und blick-
konzentriertere Raumstruktur
überführt. Inwieweit das jetzt
verstärkt Zeitgenössische im
K20 mit den genuin hochaktu-
ellen Kunststrukturen des Mu-
seum K 21 kollidiert, bleibt ab-
zuwarten. Auch Joseph Beuys
wird, als Sammlungsbestand-
teil, derzeit noch als Joker be-
handelt. Der Grund: Im Rah-
men der im September starten-
den zweiten Düsseldorfer Qua-
driennale will das „neue“ K 20
seine neue Ausstellungstaug-
lichkeit mit Joseph Beuys „Pa-
rallelprozesse“, ab 11. Septem-
ber) unter Beweis stellen. 
� Freier Eintritt bis zum 25.
Juli. Geöffnet: Di-Fr, 10-18 Uhr,
Sa, So, 11-18 Uhr. 
Info: www.kunstsammlung.de

Neue Hallen für die Kunst
,,Offen” heißt die Eröffnungsschau der erweiterten Kunstsammlung K 20 in Düsseldorf

Das Museum „K 20 Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ in Düsseldorf präsentiert
sich nach zweijährigem Umbau
neu. Auf mehr als 10 000 Qua-
dratmetern Ausstellungsfläche
sollen zeitgenössische Kunst
und Klassische Moderne enger
verzahnt werden. 

Von SZ-Mitarbeiter
Roland Groß

Installation mit Schläuchen von Michael Sailstorfer im K 20-Neubau. Foto: K 20/Achim Kukulies

Das neue Entree der Kunst-
sammlung. Foto: Sebastian Drüen

Saarbrücken. John Frankenhei-
mers Film „DNA –Die Insel des
Dr. Moreau“ mit einem weißge-
kalkten Marlon Brando wurde
1996 ein legendärer Reinfall –
auch wenn der Film besser ist als
sein Ruf. Schon 1977 nahm sich
Regisseur Don Taylor der Vorlage
von H.G. Wells an und schuf ei-
nen soliden Gruselfilm: Ein

Schiffbrüchiger (Michael York)
wird an eine Insel gespült. Dort
bastelt ein Forscher (Burt Lan-
caster) im Labor vor sich hin, und
aus dem Dschungel dringen
merkwürdige Laute, halb Mensch
halb Tier. Der Schiffbrüchige will
dem Ganzen auf den Grund ge-
hen, was seinem Wohl (und sei-
nen Genen) schlecht bekommt.

Der Film liefert gediegenen
Grusel: langsamen, aber stetigen
Spannungsaufbau, atmosphäri-
sche Dschungelbilder und or-
dentliche Make-Up-Effekte. Der
große Trumpf des Films sind aber
die Darsteller: Michael York, da-
mals dank „Flucht ins 23. Jahr-
hundert“ ein veritabler Star,
überzeugt als Mann, der gegen

die Veränderungen seines Kör-
pers ankämpft; und Veteran Burt
Lancaster lässt als skupelfreier
Forscher umso mehr frösteln, als
er zu Beginn als gütiger und ratio-
nal denkender Menschenfreund
eingeführt wird – bis er kräftig im
Gen-Pool zu rühren beginnt. tok
� Erschienen bei Concorde.
Extras: lediglich ein Trailer.

Vom Rühren im Gen-Töpfchen
Neu auf DVD: „Die Insel des Dr. Moreau“ mit Burt Lancaster – Solider Grusel von gestern

Saarbrücken. Sie ist im Saarland
geboren, hat im Saarland studiert
und singt ab kommender Spiel-
zeit im Saarbrücker Opernchor.
„Ja, ich gebe es zu, ich bin hier tief
verwurzelt“, gesteht Almut Hell-
wig. „Aber dass ich die Stelle hier
im Opernchor bekommen habe,
war Zufall. Ich hatte mich auch in
anderen Städten beworben.“ Völ-
lig neu ist die Arbeit nicht mehr
für sie, da sie bereits in der just zu
Ende gegangenen Spielzeit als
Aushilfe mitgesungen hat. Den-
noch ist sie noch immer in der
„Alles-ist-super-Phase“ – jetzt
erst recht. „Auch wenn ich früher
gar nicht das Ziel hatte, im
Opernchor zu singen, bin ich
jetzt, wo ich schon reinschnup-
pern, die großartigen Kollegen
und das hohe musikalische Ni-
veau kennenlernen durfte, um so
glücklicher, fest dabei zu sein.“ 

In der Kombination, ab und an
solistisch als Konzertsängerin
unterwegs zu sein, kann sich die
junge Sopranistin beruflich der-
zeit nichts Schöneres vorstellen.
Dabei schlug sie einmal ganz an-
dere Pfade ein, in ihrem „frühe-
ren Leben“, wie sie es liebevoll
nennt. Singen wollte sie schon
immer, aber nach dem Schulab-
schluss gab es erst Mal viele Ar-
gumente gegen eine Sänger-Kar-
riere. „Du bist zu jung!“ oder „Das
ist viel zu früh!“ hörte sie oft, bis
sie sich unwillig beugte und Plan
B wählte: ein Studium der Infor-
matik. 

„Ich hatte nicht die geringste
Ahnung von Computern“, betont
sie, „aber ein Freund meinte, das
sei zukunftsweisend.“ Womit er
Recht hatte. Hellwig war prompt
begeistert und zog das Studium
bis zum Bachelor durch. „Dann
habe ich kurze Zeit geglaubt, ich
könnte ein ,normales’ Leben füh-
ren“, erinnert sie sich. Doch das
ging nicht. Sie nahm teil an einem
Meisterkurs, und dann musste es
sein: Sie studierte Gesang und
setzte nach dem Diplom noch ein
Jahr Privatunterricht in Wien
drauf. „Für mich war dieser Weg
genau richtig“, resümiert sie. Und
die Informatik war keineswegs
umsonst. Immerhin hat Almut
Hellwig sich eine professsionelle
Internet-Homepage entworfen
(www.almuthellwig.de) ld

Die singende
Informatikerin im

Opernchor des SST
Es soll Leute geben, die nur we-
gen des Chors in die Oper gehen.
Wir stellen in einer kleinen Reihe
Sängerinnen und Sänger des
Saarbrücker Opernchors vor.
Zum Auftakt: die Sopranistin Al-
mut Hellwig, die erst seit kurzer
Zeit dem Ensemble angehört.

Almut Hellwig. Foto: Dietze
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NRW-Ministerin schlägt
Kulturpauschale vor
Düsseldorf. Die neue NRW-
Kulturministerin Ute Schäfer
(SPD) will mit einer „Kultur-
pauschale“ die Finanzierung
von Kultur in den Kommunen
absichern. Im Deutschlandra-
dio Kultur verwies Schäfer ges-
tern auf den von der rot-grü-
nen Minderheitsregierung ge-
planten „Stärkungspakt Stadt-
finanzen“. Die Schließung von
Theatern sei kein gutes Signal
für die Kultur in Nordrhein-
Westfalen, sagte sie. dpa 

Band K’ Choice sagt
Konzert in der Garage ab
Saarbrücken. Die belgische
Band K’s Choice hat das für
den 17. November in der Gara-
ge geplantes Konzert abgesagt
– laut Garage „aus persönli-
chen Gründen“. Das Konzert
wird eventuell 2011 nachge-
holt. Tickets können bei den
entsprechenden VVK-Stellen
zurückgegeben werden. red

Tanz-Workshops für
junge Leute in Göttelborn
Saarbrücken. Die Landesar-
beitsgemeinschaft Tanz orga-
nisiert in den Ferien die „Som-
merfabrik 2010“ auf dem Ge-
lände der ehemaligen Grube in
Göttelborn. Vom 9. bis 14. Au-
gust (täglich von 11 bis 16 Uhr)
werden von Profis geleitete
Tanz-, Musik- und Video-
Workshops für Kinder und Ju-
gendliche von zwölf bis 26 Jah-
ren angeboten. red

Im Internet:
www.lag-tanz-saar.de

Orchestervereinigung
fordert Kultur-Senator
Berlin/Hamburg. Nach dem
Rücktritt von Hamburgs Kul-
tursenatorin Karin von Welck
(parteilos) bangt die Deutsche
Orchestervereinigung (DOV)
um die Eigenständigkeit der
Kulturbehörde. Sie befürchtet,
dass sie dem Büro des neuen
Ersten Bürgermeisters zuge-
schlagen werden könnte. „Die
Hamburger Kultur, die Ham-
burger Orchester und das
Hamburger Musikleben brau-
chen weiterhin ein eigenstän-
diges Senatsmitglied“, forder-
te Geschäftsführer Gerald
Mertens gestern. dpa

Hohe Entschädigung
für ein Schiele-Bild
New York. Ein jahrelanger
Rechtsstreit um ein Gemälde
des österreichischen Expres-
sionisten Egon Schiele zwi-
schen dem Wiener Leopold-
Museum und den Erben der
jüdischen Kunsthändlerin Lea
Bondi endet mit einem Ver-
gleich. Das Museum zahlt 14,8
Millionen Euro an die Nach-
fahren der Wiener Galeristin
für Schieles Gemälde „Bildnis
Wally“, wie ein New Yorker Ge-
richt gestern mitteilte. afp

Woody Allen liest eigene
Texte für Hörbücher
New York. US-Filmemacher
und Autor Woody Allen (74)
hat erstmals seine eigenen
Texte für Hörbücher aufge-
nommen. Allen las humorvolle
Essays und Kurzgeschichten
aus den vier Sammlungen „Wie
du dir, so ich mir“, „Ohne Leit
kein Freud“, „Nebenwirkun-
gen“ und „Pure Anarchie“, die
zwischen 1971 und 2007 er-
schienen. Die Aufzeichnungen
können unter anderem bei
iTunes im Internet erworben
werden. dpa

Produktion dieser Seite: 
Esther Brenner
Tobias Kessler

Norden. Eingemauert. Ohne
Licht, ohne Essen, ohne Wasser.
Kaum Luft zum Atmen. Der Tod
kommt schleichend zu ihr. Durst,
Einsamkeit, Trugbilder martern
sie, bis sie zusammengekrümmt
wie ein Embryo am Boden liegt. 

Das Ende, das Klaus-Peter Wolf
„seinen“ Opfern in seinem jüngs-
ten Kriminalroman „Ostfriesen-
sünde“ zuschreibt, ist grausamer
nicht denkbar, weckt Urängste

vom vergessen werden, vom le-
bendig begraben werden. Der Tä-
ter, der nicht nur an der beschau-
lichen Nordseeküste zuschlägt,
mauert Frauen lebendig ein –
hinter doppelten Wänden in
Neubauten. Die, die später dort
wohnen, ahnen nicht, dass hinter
ihrer Wohnzimmerwand eine
Frau zu Tode kam. Dieser Täter
stellt die Soko „Maurer“, zu der
auch Kommissarin Ann Kathrin
Klaasen aus der Küstenstadt
Norden gehört, vor eine unerhör-
te Aufgabe. Ist es ein Triebtäter,
ein religiöser Eiferer? Bald zeich-
net sich ab, dass er die Frauen
strafen will. Weil sie irgendwann
abgetrieben haben. Die Kammer,
in die er sie verschließt, ist ein
Uterus, der nicht Leben, sondern
Tod bringt. 

K.-P. Wolf, ein Routinier des

Krimigenres, bewährt als dutzen-
facher „Tatort“-Drehbuchautor,
hat mit seiner Krimireihe um die
widerborstige Ann Kathrin Klaa-
sen eine der wohl interessantes-

ten Ermittlerin-
nen der jüngsten
Zeit geschaffen.
Auch diesmal ist
es mehr als ein
schlichter ,,,who-
dunit“. Denn
Klaasen jagt auch
privaten Gespen-
stern nach. Seit
Jahren sucht sie

zu ergründen, was bei dem Bank-
überfall tatsächlich geschah, bei
dem ihr Vater, ebenfalls Polizist,
umkam. Das einst makellose Bild
des Vaters zeigt Risse. Offenbar
war er als verdeckter Ermittler in
einem Frauenhändlerring tätig.

Führte der biedere Familienvater
ein Doppelleben als Milieugröße?
Klaasen nimmt diese Spur auf
und wildert durchs Ruhrgebiet
wie weiland TV-Bulle Schimans-
ki, der den Dienstweg für eine
Nebenstraße in Duisburg hielt.

„Ostfriesensünde“ ist nun be-
reits der vierte Band der Wolf-
schen Reihe und auch der ambi-
tionierteste. Der Regionlkrimi
mit Tourismus-förderlichem
Nordsee-Lokalkolorit weitet sich
zum Thriller, der durch halb
Deutschland führt. Ein Roman –
und da beweist sich Wolfs Kön-
nerschaft – mit komplexer Bin-

nenstruktur. Der starken Frau
Ann Kathrin Klaasen, die die ob-
sessive Suche nach dem Mörder
ihres Vaters zunehmend angreift,
stellt er die ermordeten Frauen
gegenüber. Die auch – so sieht es
der Täter – Leben nahmen. 

Wolf bekräftigt da auch den An-
spruch des Krimis als eigentli-
chen Roman der Zeit; und mit
den Abtreibungen nimmt er ein
Thema auf, dass trotz aller öf-
fentlichen Bekenntnisse noch
immer weithin tabuisiert wird.
Diese hohe Ambition wird frei-
lich auch zum Problem. Die Tä-
terjagd und Klaasen Suche nach
dem Mörder des Vaters konkur-
rieren ständig: eigentlich Stoff
für zwei Bücher.
� Klaus-Peter Wolf: Ostfriesen-
sünde, Fischer, 400 Seiten, 8,95
Euro.

Der Tod kommt schleichend zu ihr
Die Ostfriesenkrimis von Klaus-Peter Wolf zählen zu den erfolgreichsten Regionalkrimis in Deutschland

Routinier Klaus-Peter Wolf hat
im Fischer-Verlag in kurzer Zeit
eine neue Regionalkrimi-Reihe
etabliert. Der vierte Band, „Ost-
friesensünde“, nimmt mit Frau-
enhandel und Abtreibungen
schwierige Themen auf. 

Von SZ-Redakteur
Oliver Schwambach

Im Internet:
Diese und weitere Buchem-
pfehlungen versandkostenfrei
bestellen: www.saarbruecker-
zeitung.de/empfehlungen 

Düsseldorf. Gigantisch groß
war sie inhaltlich schon immer.
Ministerpräsident Rüttgers
spricht nach zweijähriger Sa-
nierung und Erweiterung des
Wechselausstellungsbereichs
von der „heimlichen National-
galerie“. Räumlich zumindest
deutlich größer und klarer
strukturiert ist die „Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ – seit einigen Jahren K 20
genannt – jetzt endlich auch.
Und vor allem, dies liest man
fassadenfüllend weiß auf gelb,
ist sie wieder „Offen“. 

Mit dem K 21, dem drei Kat-
zensprünge entfernten Kom-
pagnon für ausschließlich aktu-
elle Kunst im Ständehaus, dem
ehemaligen Landtag, wird K 20
(1986 eröffnet) nun endlich
auch ein kostenloser Shuttle-
Service verbinden, Daimler
Benz sei Dank. Die Zeichen der
Zeit stehen nun einmal auf Ver-
netzung, besonders auf perfek-
ter strategischer Bewältigung
möglichst hoher Besucherzah-
len auf dem höchsten Level glo-
baler Ausstellungsereignisse.
Denn das K 20 ist berühmt für

seine Meisterwerke-Kollektion
von Beckmann, Picasso und
Mondrian bis Bacon, Pollock,
Warhol, Beuys und Scully. 

Das war Armin Zweite, der
der in diesen Tagen verstorbe-
nen Gründungs-Legende Wer-
ner Schmalenbach (1962-1990)
folgte, bereits sehr früh klar.
Dem Zweite-Dirigat (bis 2007)
folgte im vergangenen Septem-
ber Marion Ackermann (zuvor
Kunstmuseum Stuttgart). Be-
reits 1990 hat der damalige Mi-
nisterpräsident Johannes Rau
die Zusage für einen Ausstel-
lungs-Anbau gegeben. Seit
knapp zwei Wochen ist das für
insgesamt 40 Millionen Euro
umgebaute Museum wieder ge-
öffnet. Im Fokus der Maßnah-
me stand ein neuer Ausstel-
lungsbereich, der als lang ge-
streckter, über 1000 Quadrat-
meter großer, stützenfreier und
über sechs Meter hoher Raum-
quader (Kunstlicht) über ein
jetzt weitläufiges Entree effek-
tiv besuch- und bespielbar ist
und „Untere Klee-Halle“ ge-
tauft wurde. Den bisherigen
Wechselausstellungsbereich
hinzugerechnet, kommt man
auf jetzt fast 1700 Quadratme-

ter – die so genannte Haupt-
nutzungsfläche des Gesamt-
hauses liegt bei über 10 000
Quadratmetern. 

Mit einem fast entsprechend
großen Hallenbereich im Ober-
geschoss des Neubaus („Obere
Klee-Halle“), wurde ein fulmi-
nantes Kunstpräsentations-
Sandwich geschaffen. Der
„Amerikaner“-Saal mit den
Pop-Art-Titanen muss nun nie
wieder geräumt werden für
Ausstellungen. Vorbei ist damit
auch der jahrelange Dauer-
clinch mit enttäuschten Besu-
chern, die eben gerade Warhol,
Rauschenberg und Co. sehen
wollten, die oft genug ins Depot
wandern mussten, um Sonder-
ausstellungen Platz zu machen.

Im Obergeschoss wird nun
die ständige Sammlung gezeigt.
Es zeigt sich, dass Marion
Ackermann dynamischer mit
der Sammlung umgehen und
Gegenwartskunst sowie Klassi-
sche Moderne stärker aufei-
nander beziehen möchte. Wo
früher die Grafik Julius Bissiers
verwinkelt verdämmerte, ent-
stand jetzt etwa ein besucher-
interaktiver Laborraum, in
dem zum Auftakt Karin Sander

putzige 3D K 20-Besucher-Bo-
dy-scans anfertigte. Im Außen-
bereich hat man Sarah Morris
und Olafur Eliasson eingela-
den, den K 20-Remix zu ver-
edeln.

Die K 20-Kunstschätze mit
ihrer schier unglaublichen
Menge an Schlüsselwerken des
20. Jahrhunderts wurden vom
Nebeneinander in größeren
Bereichen nunmehr in eine
stärker separierte und blick-
konzentriertere Raumstruktur
überführt. Inwieweit das jetzt
verstärkt Zeitgenössische im
K20 mit den genuin hochaktu-
ellen Kunststrukturen des Mu-
seum K 21 kollidiert, bleibt ab-
zuwarten. Auch Joseph Beuys
wird, als Sammlungsbestand-
teil, derzeit noch als Joker be-
handelt. Der Grund: Im Rah-
men der im September starten-
den zweiten Düsseldorfer Qua-
driennale will das „neue“ K 20
seine neue Ausstellungstaug-
lichkeit mit Joseph Beuys „Pa-
rallelprozesse“, ab 11. Septem-
ber) unter Beweis stellen. 
� Freier Eintritt bis zum 25.
Juli. Geöffnet: Di-Fr, 10-18 Uhr,
Sa, So, 11-18 Uhr. 
Info: www.kunstsammlung.de

Neue Hallen für die Kunst
,,Offen” heißt die Eröffnungsschau der erweiterten Kunstsammlung K 20 in Düsseldorf

Das Museum „K 20 Kunst-
sammlung Nordrhein-Westfa-
len“ in Düsseldorf präsentiert
sich nach zweijährigem Umbau
neu. Auf mehr als 10 000 Qua-
dratmetern Ausstellungsfläche
sollen zeitgenössische Kunst
und Klassische Moderne enger
verzahnt werden. 

Von SZ-Mitarbeiter
Roland Groß

Installation mit Schläuchen von Michael Sailstorfer im K 20-Neubau. Foto: K 20/Achim Kukulies

Das neue Entree der Kunst-
sammlung. Foto: Sebastian Drüen

Saarbrücken. John Frankenhei-
mers Film „DNA –Die Insel des
Dr. Moreau“ mit einem weißge-
kalkten Marlon Brando wurde
1996 ein legendärer Reinfall –
auch wenn der Film besser ist als
sein Ruf. Schon 1977 nahm sich
Regisseur Don Taylor der Vorlage
von H.G. Wells an und schuf ei-
nen soliden Gruselfilm: Ein

Schiffbrüchiger (Michael York)
wird an eine Insel gespült. Dort
bastelt ein Forscher (Burt Lan-
caster) im Labor vor sich hin, und
aus dem Dschungel dringen
merkwürdige Laute, halb Mensch
halb Tier. Der Schiffbrüchige will
dem Ganzen auf den Grund ge-
hen, was seinem Wohl (und sei-
nen Genen) schlecht bekommt.

Der Film liefert gediegenen
Grusel: langsamen, aber stetigen
Spannungsaufbau, atmosphäri-
sche Dschungelbilder und or-
dentliche Make-Up-Effekte. Der
große Trumpf des Films sind aber
die Darsteller: Michael York, da-
mals dank „Flucht ins 23. Jahr-
hundert“ ein veritabler Star,
überzeugt als Mann, der gegen

die Veränderungen seines Kör-
pers ankämpft; und Veteran Burt
Lancaster lässt als skupelfreier
Forscher umso mehr frösteln, als
er zu Beginn als gütiger und ratio-
nal denkender Menschenfreund
eingeführt wird – bis er kräftig im
Gen-Pool zu rühren beginnt. tok
� Erschienen bei Concorde.
Extras: lediglich ein Trailer.

Vom Rühren im Gen-Töpfchen
Neu auf DVD: „Die Insel des Dr. Moreau“ mit Burt Lancaster – Solider Grusel von gestern

Saarbrücken. Sie ist im Saarland
geboren, hat im Saarland studiert
und singt ab kommender Spiel-
zeit im Saarbrücker Opernchor.
„Ja, ich gebe es zu, ich bin hier tief
verwurzelt“, gesteht Almut Hell-
wig. „Aber dass ich die Stelle hier
im Opernchor bekommen habe,
war Zufall. Ich hatte mich auch in
anderen Städten beworben.“ Völ-
lig neu ist die Arbeit nicht mehr
für sie, da sie bereits in der just zu
Ende gegangenen Spielzeit als
Aushilfe mitgesungen hat. Den-
noch ist sie noch immer in der
„Alles-ist-super-Phase“ – jetzt
erst recht. „Auch wenn ich früher
gar nicht das Ziel hatte, im
Opernchor zu singen, bin ich
jetzt, wo ich schon reinschnup-
pern, die großartigen Kollegen
und das hohe musikalische Ni-
veau kennenlernen durfte, um so
glücklicher, fest dabei zu sein.“ 

In der Kombination, ab und an
solistisch als Konzertsängerin
unterwegs zu sein, kann sich die
junge Sopranistin beruflich der-
zeit nichts Schöneres vorstellen.
Dabei schlug sie einmal ganz an-
dere Pfade ein, in ihrem „frühe-
ren Leben“, wie sie es liebevoll
nennt. Singen wollte sie schon
immer, aber nach dem Schulab-
schluss gab es erst Mal viele Ar-
gumente gegen eine Sänger-Kar-
riere. „Du bist zu jung!“ oder „Das
ist viel zu früh!“ hörte sie oft, bis
sie sich unwillig beugte und Plan
B wählte: ein Studium der Infor-
matik. 

„Ich hatte nicht die geringste
Ahnung von Computern“, betont
sie, „aber ein Freund meinte, das
sei zukunftsweisend.“ Womit er
Recht hatte. Hellwig war prompt
begeistert und zog das Studium
bis zum Bachelor durch. „Dann
habe ich kurze Zeit geglaubt, ich
könnte ein ,normales’ Leben füh-
ren“, erinnert sie sich. Doch das
ging nicht. Sie nahm teil an einem
Meisterkurs, und dann musste es
sein: Sie studierte Gesang und
setzte nach dem Diplom noch ein
Jahr Privatunterricht in Wien
drauf. „Für mich war dieser Weg
genau richtig“, resümiert sie. Und
die Informatik war keineswegs
umsonst. Immerhin hat Almut
Hellwig sich eine professsionelle
Internet-Homepage entworfen
(www.almuthellwig.de) ld

Die singende
Informatikerin im

Opernchor des SST
Es soll Leute geben, die nur we-
gen des Chors in die Oper gehen.
Wir stellen in einer kleinen Reihe
Sängerinnen und Sänger des
Saarbrücker Opernchors vor.
Zum Auftakt: die Sopranistin Al-
mut Hellwig, die erst seit kurzer
Zeit dem Ensemble angehört.

Almut Hellwig. Foto: Dietze


